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treue oor einem großen Serluft unb einer grofjen
Slamage gerettet hatte.

©ras ooud)s über bie Sache, oiel ©ras. Unb
Diel, Diel fpäter nahm bann grau Scijüctjli ben
unterbrochenen gaben roieber auf unb fragte
itjren <£f>eliebften : „Sun, Dobias, fage mir ehrlich,
roarurn h aft bu jenesmal im ©roffen Sat eigent»
lid) Sein geftimmt? geh roeijj, bu hatteft ber gort=
fdjrittspartei nachgegeben unb biet) einoerftanben
ertlärt, gegen beine perfönliche Ütber3eugung 3U
hanbeln; toie alfo haft bu benn bod) ben richtigen
2Beg gefunben?"

ÏBorauf ihr Dobias bie nolle ÏBahrtjeit fagte.
„Siehft bu, bas ift eigentlich fehr einfad), geh er=
tlärte bir bereits fd)on, bah es in ©rohrats=
fihungen nicht fo fdjlimm 3ugel)t, toie man es
fid) etroa uorftellt. gebenfalls braud)t man nicht
fo genau auf3upaffen toie etroa in ber Schule,
unb fo roar id) benn fdjon nach tur3er 3eit rnit
meinem Sachbarn 3ur Sinten, oon bem id) bir
bereits e^ahït habe, in lebhaftem Startenaus=
taufch begriffen. Satiiriich hatte ich ir oor=

genommen, ga 3U ftimmen. SIber roie ich eben
gerabe fo red)t in meinen Sîartenl)anbel oertieft
toar, puffte mid) ber Sad)bar 3ur Sed)ten heftig
in bie Seite: „$err Sd)üd)Ii, halten Sie bie ifjanb
hoch; es toirb abgeftimmt. geh ftredte ben Srm
hoch, unb als id) mid) nadfher ertunbigte, toofür ich

eigentlid) geftimmt hätte, I)teh es: für bas ©egem
mehr !"

Die Sadje

Der Rapitän eines Schiffes fchrieb einft in
fein Sogbud): „Der erfte Staat roar heute be=

trunten !"
Sis am Dage barauf ber roieber ernüchterte

Staat biefe ©intragung las, roar er tief betürm
mert, unb ooll oorrourfsDoIlen 3orns befdfroor er
ben Sapitän, biefe ©intragung œieber 3U ftrei»
d)en. ©r erttärte, oorher nie betrunten geroefen
3U fein, unb er roürbe nie roieber etroas ?l!fo=
bolifd)es trinten. Dod) ber Sapitän fagte: „5tann
nid)ts baran ftreid)en. gn biefem Sogbud) ftel)t
nur bie reine Sßahrheit!"

©ine S3od)e barauf führte ber erfte Staat bas
Sogbud), unb mit fefter §anb fd)rieb er I)iuein:
„Der Sapitän roar heute nüchtern!"

3eriMtt - einmal «tibers gefefien

©s ift ein grrtum, 3U glauben, bah bie 3er=
matter ©efd)ichte mit jenem Dage beginne, ba ber
erfte grentbe ins Dal tarn unb als Seromtberer
ber Saturrounber getoiffermahen ben ©runb«
ftein 311m touriftifdjen Suf germatts fetjte. Skr
nid)t nur mit bem leiblidjen, fonbern mit bem
geiftigen Suge fchaut, ber fühlt an £)rt unb Stelle
gar balb heraus, baff ba taufenbfach Stimmen aus
ben Stiften hallen, bah bie ©ebärbe ber ©efchid)te
ftumm unb bod) Dernel)mlid) ben Dalraum be«

lebt: hier, gleid)fam an ber ©ren3e 3roeier Sklten
3toifd)en Stenfd)en unb Sternen, gleicht bas Sanb
einem ©efäh, bas toie feiten attbersroo Ser=

gangenes heimlid) als einen Sd)ai3 I)ütet unb
biefen bem Stufmertfamen tounberbar leudjtenb
3u 3eigen geroillt ift.

©an3 am Snfang ber germatter Stpthologie
geiftert ber „eroige gube". ©r tarn über bie Serge
gefchritten, oon Süben her. 3roifd)en bem Stonte
Sofa unb bem Statterhorn „auf bem Sugfttab
berg", ber heute Dheobulpafj heijft, ftanb ber
Segenbe gemäh in alten 3eiten eine Stabt. 5lls
ber eroige gube als foldjer ertannt rourbe, roollte
ihn niemanb beherbergen, roeshalb er feinen glud)
über bie Siebelung rief: „ge3 ifd) noch ä Stabt,
unb roenn i be nomal chumä, fo to ad) ft be hi}e
©ras unb liggunt grofji Steina. SSen i aber
b's britt Stal chumä, fo mirb ma be ïeis ©I)rüt
(©ras) meh antreffä, fufchtnigs asnummä Schnee
unb ghfd) (©is)." Die Srophe3eiung erfüllte fich,
unb bie Seute 3ogen ins Dal, um bort unten in
gefichertem Sonnentlima ÏGohmmg 3U nehmen.
Diefes ©efd)id)tcl)en fpiegelt einbrüdlid) bie oolts»
tümliche S3iffenfd)aft, bie oon einem frühern
„golbenen 3^italter" fpridjt unb in immer neuen
Sariationen bie im Saufe oieler gahrl)unberte
ftattgefunbene SIimaDerfd)Ied)terung ber §och=

3onen beträftigt. Sad) ber Sertoünfdjung reifte
anfeheinenb als erfter grember ber Sßallifer
Sifchof Dheoborus ober Dheobul (im Soltsmunb
St. gober geheimen) über ben ?ßag ins gtalienifd)e
hinunter. Dem Sifchof roar offenbar geroorben,
bah öer Seih oon irgenbeinem Unheil geroarnt
roerben müffe, unb ba oor bem bifd)öflid)en
ißalaft gerabe brei Deufel tan3ten, rief ber kir=
djenfürft ben fd)nellften herbei. Diefer flog fo

treue vor einem großen Verlust und einer großen
Blamage gerettet hatte.

Gras wuchs über die Sache, viel Gras. Und
viel, viel später nahm dann Frau Schüchli den
unterbrochenen Faden wieder auf und fragte
ihren Eheliebsten: „Nun, Tobias, sage mir ehrlich,
warum hast du jenesmal im Großen Rat eigent-
lich Nein gestimmt? Ich weiß, du hattest der Fort-
schrittspartei nachgegeben und dich einverstanden
erklärt, gegen deine persönliche Überzeugung zu
handeln; wie also hast du denn doch den richtigen
Weg gefunden?"

Worauf ihr Tobias die volle Wahrheit sagte.
„Siehst du, das ist eigentlich sehr einfach. Ich er-
klärte dir bereits schon, daß es in Großrats-
sitzungen nicht so schlimm zugeht, wie man es
sich etwa vorstellt. Jedenfalls braucht man nicht
so genau aufzupassen wie etwa in der Schule,
und so war ich denn schon nach kurzer Zeit mit
meinem Nachbarn zur Linken, von dem ich dir
bereits erzählt habe, in lebhaftem Markenaus-
tausch begriffen. Natürlich hatte ich mir vor-
genommen, Ja zu stimmen. Aber wie ich eben
gerade so recht in meinen Markenhandel vertieft
war, puffte mich der Nachbar zur Rechten heftig
in die Seite: „Herr Schüchli, halten Sie die Hand
hoch; es wird abgestimmt. Ich streckte den Arm
hoch, und als ich mich nachher erkundigte, wofür ich
eigentlich gestimmt hätte, hieß es: für das Gegen-
mehr!"

Die Rache

Der Kapitän eines Schiffes schrieb einst in
sein Logbuch: „Der erste Maat war heute be-
trunken!"

Als am Tage darauf der wieder ernüchterte
Maat diese Eintragung las, war er tief beküm-
wert, und voll vorwurfsvollen Zorns beschwor er
den Kapitän, diese Eintragung wieder zu strei-
chen. Er erklärte, vorher nie betrunken gewesen
zu sein, und er würde nie wieder etwas Alko-
holisches trinken. Doch der Kapitän sagte: „Kann
nichts daran streichen. In diesem Logbuch steht
nur die reine Wahrheit!"

Eine Woche darauf führte der erste Maat das
Logbuch, und mit fester Hand schrieb er hinein:
„Der Kapitän war heute nüchtern!"

Zeruiitt - einmal anders gesehen

Es ist ein Irrtum, zu glauben, daß die Zer-
matter Geschichte mit jenem Tage beginne, da der
erste Fremde ins Tal kam und als Bewunderer
der Naturwunder gewissermaßen den Grund-
stein zum touristischen Ruf Zermatts setzte. Wer
nicht nur mit dem leiblichen, sondern mit dem
geistigen Auge schaut, der fühlt an Ort und Stelle
gar bald heraus, daß da tausendfach Stimmen aus
den Lüften hallen, daß die Gebärde der Geschichte
stumm und doch vernehmlich den Talraum be-
lebt: hier, gleichsam an der Grenze zweier Welten
zwischen Menschen und Sternen, gleicht das Land
einem Gefäß, das wie selten anderswo Ver-
gangenes heimlich als einen Schatz hütet und
diesen dem Aufmerksamen wunderbar leuchtend
zu zeigen gewillt ist.

Ganz am Anfang der Zermatter Mythologie
geistert der „ewige Jude". Er kam über die Berge
geschritten, von Süden her. Zwischen dem Monte
Rosa und dem Matterhorn „auf dem Augsttal-
berg", der heute Theodulpaß heißt, stand der
Legende gemäß in alten Zeiten eine Stadt. Als
der ewige Jude als solcher erkannt wurde, wollte
ihn niemand beherbergen, weshalb er seinen Fluch
über die Siedelung rief: „Jez isch noch ä Stadt,
und wenn i de nomal chumä, so wachst de hije
Gras und liggunt großi Steina. Wen i aber
d's dritt Mal chumä, so wird ma de keis Chrüt
(Gras) meh antreffä, suscht nigs as nummä Schnee
und Jhsch (Eis)." Die Prophezeiung erfüllte sich,
und die Leute zogen ins Tal, um dort unten in
gesichertem Sonnenklima Wohnung zu nehmen.
Dieses Eeschichtchen spiegelt eindrücklich die volks-
tümliche Wissenschaft, die von einem frühern
„goldenen Zeitalter" spricht und in immer neuen
Variationen die im Laufe vieler Jahrhunderte
stattgefundene Klimaverschlechterung der Hoch-
zonen bekräftigt. Nach der Verwünschung reiste
anscheinend als erster Fremder der Walliser
Bischof Theodorus oder Theodul (im Volksmund
St. Joder geheißen) über den Paß ins Italienische
hinunter. Dem Bischof war offenbar geworden,
daß der Paß von irgendeinem Unheil gewarnt
werden müsse, und da vor dem bischöflichen
Palast gerade drei Teufel tanzten, rief der Kir-
chenfürst den schnellsten herbei. Dieser flog so



fdfnell „tote ein ÏBeibergebante", trug ben Sifdfof
nad) ©out unb roieber gurüd. Das gefdjaf) frei»
lief) in etroas buntler 3<dt, ben tirdjlidjen ©nrtalen
gemäjf gegen bas ©nbe bes 4. 3at)rf)unberts, unb
man braudft nid)t enttäufd)t 3U fein, roemt aus
jener ©pod)e nod) teilte bireït beriiti»
renben Dotumeute für bie ©3al)rf)eit bes ©e=

fagten 3eugen. lfm fo leidster ift es, in folcfjeu
Dingen bie ©fiantafie malten 3U laffen unb fie
mit ben ÏBirtIid)teiten unb ©töglidfteiten genufj»
reid) fpielen 3U laffen.

Rein ©tenfdj tann ernftlid) behaupten, mit
bem fogenannten „golbenen 3«talter" 3e*matts
i)abe es teine orbnungsgemäffe ©eroanbtnis. ©in»
mal mufj es ja bodj gemefen fein ober „ftatt»
gefunben fjaben", benn bie Überlieferung roeijf
tlipp unb tlar 3U melben, meldfen ©eid)tum ber
©oben im ©ebiet ber jetjigen, fd)einbar feit
©roigteiten uerglctfd)erten §od)3one unb in ben
$öl)enlagen ber uegetationsarmen Sd)afroeiben
bamals gefpenbet f)abe. ©out ÏBeinftod I)abe
man im lieblidjen ginbelen, uierl)unbert ©ieter
über 3ermatt, fiifje f5rüd)te geerntet, ebenfo fjod)
I)inauf gebiel) ber ©uftbaum, gar nid)t 3U fpred)en
oon ben 3lpfeln unb ©irnen bes Datgrunbes, too
I)eute bie märd)eni)aft farbigen ©lumenmiefen
fittb. Die Stabt auf bem Dtjeobulpajf tritt in
ber Sage nur ein einiges ©tat auf, unb es roirb
niemattb böfe, roenn man fie entfd)ieben ablehnt,
gür altes anbere aber bringt man 3engniffe bei,
beren ©nfdjaulidjteit nid)ts 3U münfdfen übrig
läfjt. ©tan braud)e fid), fo lautet bie ©etel)rung,
blofj in bie 3enuatter Flurnamen 3U oertiefen,
um balb 311 merten, um toas es t)ier gefrt. Unter»
I)alb bes ÏBeilers t^mbelert Ijeifft ein fianbftüd
„3n ben ©eben", im 3muttat nennt fid) eine
gletfd)erumranbete Sd)afmatte „©rbeuatp", unb
ät)nlid)e ©eifpiele tonnen Dutjenbe beigebrad)t
toerben. 3tn „golbenen 3eitalter", beffett ©Iatt3
nad) bem ©oltsglauben oon ben ttimatifd)en ©er»
I)ältniffen 3U ©usgang bes ©tittetalters, ja bis
in bie ©eu3eit I)iitein tlar roiberfpiegelt mürbe,
criftierte bas ungeheure ©eid) ber 3etntatter
©Ietfd)er nati'irlid) itod) nid)t. Diefe DI)efe ent»

fpridft 3roar nid)t ben Dfiefett ber ©elel)rteu;
beffer tjarmoniert fie bagegen mit ben ©rgeb»
niffen ber I)iftorifcI)en, bas ©ortjanbenfein eifrig
frequentierter ©ertel)rsmege über bie t)öd)ften

3od)e anertennenben ©Hffenfdjaft. Die auf bem
3322 m t)ot)en Dfieobulpaf) gefunbenen römifd)en
9Jlüit3en, ©rägeftüde aus ben fedjs 3afuf)unberten
bis 3ur Raifer3eit bes Dfeoöofius, müffett als
Dantgaben pro itu et reditu (für gtüdlidfen §in=
unb §etmeg) angefeuert merben. ©3at)rfd)eintidj
mirb eine Opferftätte, bie in ber ©litte bes erften
d)riftlid)en 3<il)rtaufenbs einem in alten ©üd)ern
ermähnten (©Renten Stanbbitb bes ^eiligen
Dtjeobul tpiafs mad)en mufete, bie jetjt tief oer»

gletfd)erte ©afjtjöfie getrönt I)aben.
©or balb einem ©tenfdjenalter mürben in

biefer |)infid)t gorfct)ungsergebniffe betannt ge»

geben, bie feit!) er mefentlid) oertieft merben
tonnten. ©Is im 3af)r 1868 in 3ermatt beftimmte
©rabarbeiten oorgeitomnten mürben, ftiefjen bie
Arbeiter auf bie Uberrefte einer oermuttid) aus
bem erften dfriftlidfen 3<d©f)unbert ftammenben
Döpfermertftcitte. ©tan fanb angefangene unb
fertige Döpfe, ©efäjje oerfdfiebener 2frt, nebfi
ben öajugeforenöen ©efteinsternen, ferner
größere ©lengen oon Sterben unb ©bfällen.
©s maren £ausgeräte für Rüd)e unb Difd), bie

unfere ©imer, Rrüge, gftafdjen erfetjten. 3f)re
©eftalt mar 3umeift biejenige eines trugförmigen
Regels ober ©otals. Semertensmert ift, baf) in
Sjofftätten 3eiatts t)äufig nod) gleiche, feit
©lenfd)engebenten auf)er ©ebraud) ftel)enbe
Steintöpfe feftgefteltt mürben. Steinferne oon
ber ©efdfaffenljeit ber ausgegrabenen, bie als

UI)rgemid)te eine utoberne Seftimmung ge»

funben flatten, mürben ebenfalls metjrere ent»

bedt. Das ©efteinsmaterial mar ber fotoofd im
Dale als in ben §odjregionen ber ©iertaufenber
oorfjanbene Dopfftein, beffen l)öd)fte oorgefdjidjt»
lidje ©rud)ftelle fid) an ben Reifen t,er 3miIIinge
in einer 5jöf)e oon annät)ernb 4000 m nadjroeifen
Iief3- ©ine fpitjfinbige ©el)auptung ift es nun
taum, menu angenommen mirb, baff ber allem
9lnfd)eine nad) 3iemlid) probuttionsfät)ige frjanb»
roertsbetrieb nid)t blojf für ben ©bfat) in 3erTnûtt
gearbeitet tjaben mirb. Da3U bürfte, bei ber un»

gemeffenen Saltbarteit ber fteinernen Rüd)en»
artitel, ber ©ebarf 3U gering gemefen fein. 3"
ber Dat fiat man benn 3emiatter Döpfer»
er3eugniffe aus oorgefd)id)tlid)er 3^it fübroärts
ber ©ren3tamme in ben piemontefifd)en Dätern
nidjt blofj ein3eln, fonbern in oielen nod) I)eute

schnell „wie ein Weibergedanke", trug den Bischof
nach Rorn und wieder zurück. Das geschah frei-
lich in etwas dunkler Zeit, den kirchlichen Annalen
gemäß gegen das Ende des 4. Jahrhunderts, und
man braucht nicht enttäuscht zu sein, wenn aus
jener Epoche noch keine Zermatt direkt berüh-
renden Dokumente für die Wahrheit des Ee-
sagten zeugen. Um so leichter ist es, in solchen
Dingen die Phantasie walten zu lassen und sie

mit den Wirklichkeiten und Möglichkeiten genuß-
reich spielen zu lassen.

Kein Mensch kann ernstlich behaupten, mit
dem sogenannten „goldenen Zeitalter" Zermatts
habe es keine ordnungsgemäße Bewandtnis. Ein-
mal muß es ja doch gewesen sein oder „statt-
gefunden haben", denn die Überlieferung weiß
klipp und klar zu melden, welchen Reichtum der
Boden im Gebiet der jetzigen, scheinbar seit
Ewigkeiten vergletscherten Hochzone und in den
Höhenlagen der vegetationsarmen Schafweiden
damals gespendet habe. Vom Weinstock habe
man im lieblichen Findelen, vierhundert Meter
über Zerniatt, süße Früchte geerntet, ebenso hoch

hinauf gedieh der Nußbaum, gar nicht zu sprechen
von den Äpfeln und Birnen des Talgrundes, wo
heute die märchenhaft farbigen Blumenwiesen
sind. Die Stadt auf dem Theodulpaß tritt in
der Sage nur ein einziges Mal auf, und es wird
niemand böse, wenn man sie entschieden ablehnt.
Für alles andere aber bringt man Zeugnisse bei,
deren Anschaulichkeit nichts zu wünschen übrig
läßt. Man brauche sich, so lautet die Belehrung,
bloß in die Zermatter Flurnamen zu vertiefen,
um bald zu merken, um was es hier geht. Unter-
halb des Weilers Findelen heißt ein Landstück

„In den Reben", im Zmuttal nennt sich eine
gletscherumrandete Schafmatte „Arbenalp", und
ähnliche Beispiele können Dutzende beigebracht
werden. Im „goldenen Zeitalter", dessen Glanz
nach dem Volksglauben von den klimatischen Ver-
Hältnissen zu Ausgang des Mittelalters, ja bis
in die Neuzeit hinein klar widerspiegelt wurde,
existierte das ungeheure Reich der Zermatter
Gletscher natürlich noch nicht. Diese These ent-
spricht zwar nicht den Thesen der Gelehrten;
besser harmoniert sie dagegen mit den Ergeb-
nissen der historischen, das Vorhandensein eifrig
frequentierter Verkehrswege über die höchsten

Joche anerkennenden Wissenschaft. Die auf dem
3322 m hohen Theodulpaß gefundenen römischen
Münzen, Prägestücke aus den sechs Jahrhunderten
bis zur Kaiserzeit des Theodosius, müssen als
Dankgaben pro itn st rsckitu (für glücklichen Hin-
und Herweg) angesehen werden. Wahrscheinlich
wird eine Opferstätte, die in der Mitte des ersten
christlichen Jahrtausends einem in alten Büchern
erwähnten hölzernen Standbild des heiligen
Theodul Platz machen mußte, die jetzt tief ver-
gletscherte Paßhöhe gekrönt haben.

Vor bald einem Menschenalter wurden in
dieser Hinsicht Forschungsergebnisse bekannt ge-
geben, die seither wesentlich vertieft werden
konnten. Als im Jahr 1868 in Zermatt bestimmte
Grabarbeiten vorgenommen wurden, stießen die
Arbeiter auf die Überreste einer vermutlich aus
dem ersten christlichen Jahrhundert stammenden
Töpferwerkstätte. Man fand angefangene und
fertige Töpfe, Gefäße verschiedener Art, nebst
den dazugehörenden Gesteinskernen, ferner
größere Mengen von Scherben und Abfällen.
Es waren Hausgeräte für Küche und Tisch, die

unsere Eimer, Krüge, Flaschen ersetzten. Ihre
Gestalt war zumeist diejenige eines krugförmigen
Kegels oder Pokals. Bemerkenswert ist, daß in
Hofstätten Zermatts häufig noch gleiche, seit

Menschengedenken außer Gebrauch stehende

Steintöpfe festgestellt wurden. Steinkerne von
der Beschaffenheit der ausgegrabenen, die als

Uhrgewichte eine moderne Bestimmung ge-

funden hatten, wurden ebenfalls mehrere ent-
deckt. Das Gesteinsmaterial war der sowohl im
Tale als in den Hochregionen der Viertausender
vorhandene Topfstein, dessen höchste vorgeschicht-
liche Bruchstelle sich an den Felsen der Zwillinge
in einer Höhe von annähernd 4000 in nachweisen
ließ. Eine spitzfindige Behauptung ist es nun
kaum, wenn angenommen wird, daß der allem
Anscheine nach ziemlich produktionsfähige Hand-
Werksbetrieb nicht bloß für den Absatz in Zermatt
gearbeitet haben wird. Dazu dürfte, bei der un-
gemessenen Haltbarkeit der steinernen Küchen-
artikel, der Bedarf zu gering gewesen sein. In
der Tat hat man denn Zermatter Töpfer-
erzeugnisse aus vorgeschichtlicher Zeit südwärts
der Grenzkämme in den piemontesischen Tälern
nicht bloß einzeln, sondern in vielen noch heute
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benüßten ©remplaren oorgefunben. 2Babrfd)ein=
lid) taufcfjte mart fie gegen xtalieTiifdî)e ^robutte
toie Öl unb 2Bein über ben ït)eobul aus, unb
mand) ein antiter Mrug, ber in stalten nod)
gegentoärtig oon §anb ju §anb get)t, biirfte
„Made in Zermatt" fein.

Die oerurtunbete ©efd)id)te 3^rmatts be»

ginnt mit einem im 3al)re 1280 oom 27. Dttober
batierten Dotument. Damals bteß 3ermatt, tfie
fiegelamtlid) übrigens nod) beute, „ifkaborgne",
Iateinifd) ifßratobormmt. ©inen mit „ißraborge"
abreffierten 23tief beförbert bie eibgenöffifdfe
^Poft artftanbslos nad) 3e*umtt- 33ermutlid) ift
bie lateinifdfe 33erfioit nur bie llberfeßung bes
älteften Ulamens „3ur ÏRatte", ÏBalliferbeutfd)
„3ermatt", roie man benn bamals nad) notarieller
©epflogenbeit bie einfachen beutfdjen 2Bort=
lompofitionen Iateinifd) umprägte. 3m DJiittel»
alter gehörte bie Siebelung, bamals oermutlid)
el)er beœotjnter als felbft beute unb eines ber
beften SBallifer Dörfer, 3um $errfd)aftsbereid) bes

Sifdjofs oon Sitten, ber 3ugleid) weltlicher £an»
besfürft roar. Skrroaltet mürben bie ©üter aber
oon fiebensleuten unb Pächtern, bie fid) 3U einer
roaren üanbplage oon tleinabeligen $errfd)aften
entroidelten unb bie ©inbeimifdfeu abhängig
machten. Das 30g aud) größere ÏBappenoôgel
an, fo bie Saoorjer, Dtaroner, bie Herren oon
Slofta, bie 3U Dum unb ©eftein, unb roie fie fonft
alle beißen. 93on SBoltsbebrüdung bagegen oer»
lautet in ben 3e*umtter Überlieferungen roenig
ober nidfts. Ulis ber 3'ieibeitsroinb oom Ober«
goms ber nad) 3ermatt 3U roeben begann, beu»
teten ibn bie guten 3eiunatter auf ibre UBeife.
3<Ud)ts oon ©eroalttat 3ut Verlauf oon ad)t3ig
3abren tauften fie fid) los, Summe um Summe
3ufammentragenb, unb im 3ab^e 1618, ba bie
leßten fünf3ebn gamilien losgetauft rourben,
läuteten fie in 3erutatt 3um 3^id)en ber er»

rungenen gfreibeit bie 5tird)engIoden, unb ein
mehrere Dage bauernbes großes ©ffen befdfloß
bie erßebenbe freier. Die tird)licben 33erpflicE)=
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benutzten Exemplaren vorgefunden. Wahrschein-
lich tauschte man sie gegen italienische Produkte
wie Ol und Wein über den Theodul aus, und
manch ein antiker Krug, der in Italien noch
gegenwärtig von Hand zu Hand geht, dürste
„Nacle in vermalt" sein.

Die verurkundete Geschichte Zermatts be-
ginnt mit einem im Jahre 1280 vom 27. Oktober
datierten Dokument. Damals hieß Zermatt, wie
siegelamtlich übrigens noch heute, „Praborgne",
lateinisch Pratobornum. Einen mit „Praborge"
adressierten Brief befördert die eidgenössische
Post anstandslos nach Zermatt. Vermutlich ist
die lateinische Version nur die Übersetzung des
ältesten Namens „Zur Matte", Walliserdeutsch
„Zermatt", wie mau denn damals nach notarieller
Gepflogenheit die einfachsten deutschen Wort-
kompositionen lateinisch umprägte. Im Mittel-
alter gehörte die Siedelung, damals vermutlich
eher bewohnter als selbst heute und eines der
besten Walliser Dörfer, zum Herrschaftsbereich des

Bischofs von Sitten, der zugleich weltlicher Lau-
desfürst war. Verwaltet wurden die Güter aber
von Lehensleuten und Pächtern, die sich zu einer
waren Landplage von kleinadeligeu Herrschaften
entwickelten und die Einheimischen abhängig
machten. Das zog auch größere Wappenvögel
an, so die Savoyer, Naroner, die Herreu von
Aosta, die zu Turn und Gestein, und wie sie sonst
alle heißen. Von Volksbedrückung dagegen ver-
lautet in den Zermatter Überlieferungen wenig
oder nichts. Als der Freiheitswind vom Ober-
goms her nach Zermatt zu wehen begann, deu-
teten ihn die guten Zermatter auf ihre Weise.
Nichts von Gewalttat! Im Verlauf von achtzig
Jahren kauften sie sich los, Summe um Summe
zusammentragend, und im Jahre 1618, da die
letzten fünfzehn Familien losgekauft wurden,
läuteten sie in Zermatt zum Zeichen der er-
rungenen Freiheit die Kirchenglocken, und ein
mehrere Tage dauerndes großes Essen beschloß
die erhebende Feier. Die kirchlichen Verpflich-
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hingen tieften fief) ungefähr gleichzeitig ablöfen:
ber ©roft» unb 3ungntet)3ef)nten barunter, ber
jebod) ,,3um îtnbentert" nocl) bis 1921 mit jäl)r=
lid) 3 (jr. 85 9tp. art ben Pfarrer ber ©emeinbe
St. 9îitlaus forntesftalber entrid)tet rourbe. 3m
genannten 3al)re 3at)Iten fie ein für altemal
100 gr. unb roaren ber Unbequemlid)ïeit Iebig.
9tur bie tpftidjt 3U einer $ro3effion nad) Sitten
beftanb nod) über bie 9Jlitte bes 17. 3al)ïhunberts
ftinaus.

Diefe mertutürbige $ro3effion nad) Sitten
ift oertet)rsgefd)id)tlid) oon oiel gröfterer 23e=

beutung als in religiöfer $infid)t, ber 9toute
loegen, bie eingefdjlagen untrbe unb mit berert
geftftellung eiit gan3cs Diet) oon internationalen
Dranfittoegen über bas 3et'ttatter Sodjgebirge
aufgebedt roerbett tonnte. Damals ging ber
tür3efte 2Beg nad) bem mittleren 9lt)onetal nid)t
talaus ber 33ifp nad) roie jeftt, fonbern nad)
ißeften über ben 3480 m l)ol)cn ©ol b'Sérens
nad) Sauberes unb ©oolena. Die ipnzeffion,
an toelcfter ber ^forrer unb ad)t gut beleumbete
Manner teilnahmen, bemiftte biefe Sodjroute.
Sie 30g bas 3uttal hinauf bem 3muttgletfd)er
entlang. 2Bo heute bas ©ismecr bes ©lacier be

gerpècle liegt, and) über ber f}afthöl)e, follen
ausgebel)nte 3llptoeiben getoefeit fein, unb ber
gatt3e tproseffionsuoeg maft fünf3ehn Stunben in
einer 9lid)tung. gährniffe roaren offenbar nicht
3U befürd)ten. Das iinberte fid) jebod) mit ber
3eit. Die fagenhafte 93erfd)led)terung bes itlimas
trat ein, unb im 3ahre 1666 muftten bie 3ermatter
roegen ber 33ereifurtg bes paffes burd) fiostauf
ber tpro3effion etttfagen. Dreiftig 3at)ïe fpäter
galt bie feit Urzeiten prattitable Strafte als lebens»
gefäl)rlid), als l)od)alpiniftifd), fie rourbe 3U einem
©ispaffe, ben erft bie 9tlpiniften mit ©letfdjerart,
Seil unb Steigeifen toieber begingen.

Die Siebenmalgefd)citen, bie es barauf ab»

gefehen haben, bie Datfacfte eines im Mittelalter
burd) mehrere Salühunberte l)iuburd) ftattgefun»
benen ftodialpiiteit Xllimatoecftfels mit einem
grage3eid)en 3U oerfeften, erleben in 3crmatt
einen 9htfturm non ^Belehrungen, ber fie eigent»
lid) ftuftig mad)en müftte. Sie erfahren, baft fid)
ber 2krfel)r über bie j eft igen ©ispäffe rticftt nur
auf gelegentlid)c triegerifd)e Draoerfierungeit in
ber römifeften Diera unb nieftt bloft auf ben ©iit3el»

fall ber 3etrootter ^ro3effion befdjränfte. 33om
14. bis gegen ben Dlusgang bes 16.3oI)rhunberts,
als bie Ülbelsfamilien bes Maltis fo groften SBert
auf 3ß^uiatter Sefiftungen legten, breitete fid)
ein roeitoer3toeigtes 9teft regelmäftig unb ftart
begangener Sanbelspäffe über bie tpenninifeften
Dllpen. Die §anbels„ftraften" trafen oon 9?aron,
£eut, Sibers unb Sitten her in 3ermott ein unb
oereinigten fid) hier 3ur Überquerung bes ©ren3»
grates. 3hr 3ieX xoar 3talien. Diaron nahm über
ben fiötfdjenpaft berntfd)en Sonbel auf, Sibers
fieul unb Sitten hatten Sonbelsoerbinbungen
mit ©enf unb fiaufanne. ©inesteils führten bie
Dtouten burd) bas Durtmann», anbernteits burd) bas

Dtnnioiarbentai, über bas 3540 m hohe Driftjod)
unb über ben äl)nlid) l)ol)eu ©ol Duranb. Die
Spuren ber DBege toerben oon Steinpflaftern
unb Mauern nod) heute genau ge3eigt. Die tjßäffe

trugen fcfttoerbelabene DJlauItiere unb bepadte
£aftträger; 9Jtenfd)en, DBaren unb 93ieh begeg»
neten ftd) auf Moränehalben unb auf gefd)loffenen
©letfeherfluren. gür ben Dßeitermarfd) oort 3er»
matt aus nad) Sübeit bienten bas Dteue DBeift»

tor (3612 m) unb 3toei Übergänge am Monte
Dtofa; Souptaber toar jebod) ber DI)eobuI, Dag
unb 9tad)t toiberhallenb 00m Suffdjlag ber Saum»
tiere. Dluf halber §öhe 3toifd)en 3ermatt unb
Sd)mar3fee ftanben bie Soufer eines Dorfes
Somatt (heute Momatt) mit 2Birtsf)äufern für
bie oorüber3iehenben Säumer; im 3rnuttal toar
„bas reidje unb grofte Dorf" Diefenmatten unb
in 3utt, 3uäufterft am Dlbgrunbe, fanb fid) eine

berühmte Verberge in einem noeft eriftierenben
Steinl)aufe. ©in mel)r mt)ftifd)es „©ornerborf",
ebenfalls Sonbelsftation, liegt unter bem nörb»

liefen ©nbe bes ©ornerg!etfd)ers. Sausgeräte
aller 91rt, einmal fogar eine DBiege, follen laut
3eugenausfageit bis in bie neue 3eü hütet" oont
©letfd)erroaffer ans Dageslicftt gefchtoemmt toor»
ben fein.

Dann unb toann unterbradjen bie italienifdjen
Dlacftbarn ben ruhigen £auf bes gegenfeitigen
Sanbelsoertehrs. Der Dteicfttum, ber fid) nad)

ihrer 9Jteinung in 3erwott angehäuft hotte, ftad)

iftnen in bie Dtugeu, unb fo roaren fie barauf er»

pidjt, mit ben 3ermattern immer toieber Sofen»
lüpfe3Uoeranftalten. Die triegerifdjeSlrenatoaren
ber Dheobulpaft fotoie bas bem ©Ietfd)er oor»

tungen ließen sich ungefähr gleichzeitig ablösen:
der Groß- und Jungviehzehnten darunter, der
jedoch „Zum Andenken" noch bis 1921 mit jähr-
lich 3 Fr. 85 Rp. an den Pfarrer der Gemeinde
St. Niklaus formeshalber entrichtet wurde. Im
genannten Jahre zahlten sie ein für allemal
190 Fr. und waren der Unbequemlichkeit ledig.
Nur die Pflicht zu einer Prozession nach Sitten
bestand noch über die Mitte des 17. Jahrhunderts
hinaus.

Diese merkwürdige Prozession nach Sitten
ist verkehrsgeschichtlich von viel größerer Be-
deutung als in religiöser Hinsicht, der Noute
wegen, die eingeschlagen wurde und mit deren
Feststellung ein ganzes Netz von internationalen
Transitwegen über das Zermatter Hochgebirge
aufgedeckt werden konnte. Damals ging der
kürzeste Weg nach dem mittleren Rhonetal nicht
talaus der Visp nach wie jetzt, sondern nach
Westen über den 3480 in hohen Col d'Hàens
nach Haudères und Evolena. Die Prozession,
an welcher der Pfarrer und acht gut beleumdete
Männer teilnahmen, benutzte diese Hochroute.
Sie zog das Zmuttal hinauf dem Zmuttgletscher
entlang. Wo heute das Eismeer des Glacier de

Ferpöcle liegt, auch über der Paßhöhe, sollen
ausgedehnte Alpweiden gewesen sein, und der
ganze Prozessionsweg maß fünfzehn Stunden in
einer Richtung. Fährnisse waren offenbar nicht
zn befürchten. Das änderte sich jedoch mit der
Zeit. Die sagenhafte Verschlechterung des Klimas
trat ein, und im Jahre 1666 mußten die Zermatter
wegen der Vereisung des Passes durch Loskauf
der Prozession entsagen. Dreißig Jahre später
galt die seit Urzeiten praktikable Straße als lebens-
gefährlich, als hochalpinistisch, sie wurde zu einem
Cispasse, den erst die Alpinisten mit Eletscherart,
Seil und Steigeisen wieder begingen.

Die Siebenmalgescheiten, die es darauf ab-
gesehen haben, die Tatsache eines im Mittelalter
durch mehrere Jahrhunderte hindurch stattgefun-
denen hochalpinen Klimawechsels mit einem
Fragezeichen zu versehen, erleben in Zcrmatt
einen Ansturm von Belehrungen, der sie eigent-
lich stutzig machen müßte. Sie erfahren, daß sich

der Verkehr über die jetzigen Eispässe nicht nur
auf gelegentliche kriegerische Traversierungen in
der römischen Aera und nicht bloß auf den Einzel-

fall der Zermatter Prozession beschränkte. Vom
14. bis gegen den Ausgang des 16. Jahrhunderts,
als die Adelsfamilien des Wallis so großen Wert
auf Zermatter Besitzungen legten, breitete sich

ein weitverzweigtes Netz regelmäßig und stark

begangener Handelspässe über die Penninischen
Alpen. Die Handelsstraßen" trafen von Raron,
Leuk, Siders und Sitten her in Zermatt ein und
vereinigten sich hier zur Uberquerung des Grenz-
grates. Ihr Ziel war Italien. Raron nahm über
den Lötschenpaß bernischen Handel auf, Siders
Leuk und Sitten hatten Handelsverbindungen
mit Genf und Lausanne. Einesteils führten die
Routen durch das Turtmann-, andernteils durch das

Anniviardental, über das 3540 in hohe Triftjoch
uud über den ähnlich hohen Col Durand. Die
Spuren der Wege werden von Steinpflastern
und Mauern noch heute genau gezeigt. Die Pässe

trugen schwerbeladene Maultiere und bepackte

Lastträger; Menschen, Waren und Vieh begeg-
neten sich auf Moräuehalden und auf geschlossenen
Eletscherfluren. Für den Weitermarsch von Zer-
matt aus nach Süden dienten das Neue Weiß-
tor (3612 in) und zwei Übergänge am Monte
Rosa; Hauptader war jedoch der Theodul, Tag
und Nacht widerhallend vom Hufschlag der Saum-
tiere. Auf halber Höhe zwischen Zermatt und
Schwarzsee standen die Häuser eines Dorfes
Bomatt (heute Momatt) mit Wirtshäusern für
die vorüberziehenden Säumer; im Zmuttal war
„das reiche und große Dorf" Tiefenmatten uud
in Zmutt, zuäußerst am Abgrunde, fand sich eine

berühmte Herberge in einem noch existierenden
Steinhause. Ein mehr mystisches „Gornerdorf",
ebenfalls Handelsstation, liegt unter dem nörd-
lichen Ende des Eornergletschers. Hausgeräte
aller Art, einmal sogar eine Wiege, sollen laut
Zeugenaussagen bis in die neue Zeit hinein vom
Gletscherwasser ans Tageslicht geschwemmt wor-
den sein.

Dann und wann unterbrachen die italienischen
Nachbarn den ruhigen Lauf des gegenseitigen
Handelsverkehrs. Der Reichtum, der sich nach

ihrer Meinung in Zermatt angehäuft hatte, stach

ihnen in die Augen, und so waren sie darauf er-

picht, mit den Zermattern immer wieder Hosen-

lüpfe zu veranstalten. Die kriegerischeArenawaren
der Theodulpaß sowie das dem Gletscher vor-



gebaute, nom ©ornergrat aus überfidftlid) be=

fjerrfcfjte gelfeneilanb „Die £eid)enbretter"; tiefer
ins Dal gelangten bie räuberifdfen geinbe nie.
Einmal rüctten fie in geroaltiger tïber3at)l an,
unb bie 3ermatter lieferten iljnen eine „fo grojfe
unb mörberifdje ©dfladft", baff bie toten „23a=

ja^ini" unb „5lja33ini" nici)t einmal beftattet
roerben tonnten. Die fieietjen lagen toie Sretter
übereinanber; man fanb noct) oiele 3al)re nac£)=

I)er Dotertfd)äbel unb ©erippe, unb bal)er nannte
man bie Stätte „3U beu £pd)brettern". Später
toar bie piemonteftfd)e £anbplage fd)Iauer; 3um
tiberfall tourbe ein Dag ausgeroäl)It, an toeld)em
bie roaffenfät)igen23ürger bereits anbers»
vooI)in 3unx URännerftreit ausgesogen
toaren. Diesmal aber lieferten itmen
bie 3eiTTtatterinnen, bie grauen unb
iötäbdien, eine nicljt toeniger oernid)»
tenbe Sd)lad)t. ÜIucl) biefes Dreffen ift
in glur» unb ©elänbenamen oereroigt.

Ob bie piemontefifd)engüd)feroeiter=
biirt 23erfud)e machten, in bie nal)rl)aften
§ürben non 3emtatt ein3ubred)en: roer
fann bas roiffen Das 5DtatterI)orn
allein, als SRons Siloius unb als §hfd)=
I)orn, t)at beut Dreibett aus ftol3er §öl)e
berab 3ugefd)aut. ©s oermödfte 5tus=

tunft 311 geben, aud) barüber, toann
es mit bem fSafjoerteljr fo toeit toar,
bafî man nid)t mel)r in bie Urtunben
fd)reiben tonnte: „93iele iträmer (aus
ben italienifd)en Dälertt) begeben fid) in
teutfet) en £artb en mit iljrem itram." Söon
1854 an finb am DI)eobul burdf bas
Dotenregifter Xlngliidsfälle oerbürgt,
Erfrierung en, £atoin enoerfd)üttung ei t.
Unb eines trüben Dages mar es mit bem
großen Dranfit 3u ©nbe, unro iberruflid).
Das letzte ©etlingel eines oort meitlfer
iommenben Säumer3uges batte über
ben oereinfamten Ütugfttalbcrg (DEjeobul)
muf^iert, unb ber leijte Kaufmamtsruf
oertlang im Sd)neefturm ber ißäffe. Die
ffiege 3erfielen, bie Ijodfgelegenen $er=
bergen unb ^Bauerngüter mürben auf»
gegeben. „Sßenn bie roeifje Äul) burd)
bie Sßalbftämme blidt", tjeifjt es in
Sagen, „bann oerlafjt ben 23erg unb

3iel)t ins Dal. Die meifte Äut) frijft bie URatten
unb bringt ben einigen Sdjnee." 9tber als bie
3eugen ber 33ergangent>eit, unb nid)t einmal fel=

tene, förbert ber Dl)eobulgletfd)er lltenfilien unb
SBaffen aus ber bebeutenben, uns fo unenblid)
entrüdten 93ertel)rsepod)e 3utage. ©in foldfes
©emaffen, beftel)enb aus elegantem Degen unb
fd)önem Dold), beibes mit ber Sdfeibe oerfeljen,
rourbe erft oor roentgen 3afuen aus bem ©is
bes Dljeobulpaffes gefjoben.

Dafj jebmeber fîafjoertetjr aufgehört Ijabe,
barf man nun allerbings nid)t glauben unb ben
3ermattern nid)t 3utrauen. Sie fd)leppten immer

3ermatter Borfpartie: bas alte Statterljaus
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gebaute, vom Gornergrat aus übersichtlich be-
herrschte Felseneiland „Die Leichenbretter"; tiefer
ins Tal gelangten die räuberischen Feinde nie.
Einmal rückten sie in gewaltiger Überzahl an,
und die Zermatter lieferten ihnen eine „so große
und mörderische Schlacht", daß die toten „Ba-
jazzini" und „Ajazzini" nicht einmal bestattet
werden konnten. Die Leichen lagen wie Bretter
übereinander; man fand noch viele Jahre nach-
her Totenschädel und Gerippe, und daher nannte
man die Stätte „zu den Lychbrettern". Später
war die piemontesische Landplage schlauer; zum
Überfall wurde ein Tag ausgewählt, an welchem
die waffenfähigen Bürger bereits anders-
wohin zum Männerstreit ausgezogen
waren. Diesmal aber lieferten ihnen
die Zermatterinnen, die Frauen und
Mädchen, eine nicht weniger vernich-
tende Schlacht. Auch dieses Treffen ist
in Flur- und Eeländenamen verewigt.

Ob die piemontesisch en Füchse weiter-
hin Versuche machten, in die nahrhaften
Hürden von Zermatt einzubrechen: wer
kann das wissen! Das Matterhorn
allein, als Mons Silvius und als Hirsch-
Horn, hat dem Treiben aus stolzer Höhe
herab zugeschaut. Es vermöchte Aus-
kunft zu geben, auch darüber, wann
es mit dem Paszverkehr so weit war,
daß man nicht mehr in die Urkunden
schreiben konnte: „Viele Krämer (aus
den italienischen Tälern) begeben sich in
teutsch en Land en mit ihrem Kram." Von
1854 an sind am Theodul durch das
Totenregister Unglücksfälle verbürgt,
Erfrierung en, Lawin env ersch üttungei i.
Und eines trüben Tages war es mit dem
großen Transit zu Ende, unwiderruflich.
Das letzte Geklingel eines von weither
kommenden Säumerzuges hatte über
den vereinsamten Augsttalberg (Theodul)
musiziert, und der letzte Kaufmannsruf
verklang im Schneesturm der Pässe. Die
Wege zerfielen, die hochgelegenen Her-
bergen und Bauerngüter wurden auf-
gegeben. „Wenn die weiße Kuh durch
die Waldstämme blickt", heißt es in
Sagen, „dann verlaßt den Berg und

zieht ins Tal. Die weiße Kuh frißt die Matten
und bringt den ewigen Schnee." Aber als die
Zeugen der Vergangenheit, und nicht einmal sel-

tene, fördert der Theodulgletscher Utensilien und
Waffen aus der bedeutenden, uns so unendlich
entrückten Verkehrsepoche zutage. Ein solches
Gewaffen, bestehend aus elegantem Degen und
schönem Dolch, beides mit der Scheide versehen,
wurde erst vor wenigen Jahren aus dem Eis
des Theodulpasses gehoben.

Daß jedweder Paßverkehr aufgehört habe,
darf man nun allerdings nicht glauben und den
Zermattern nicht zutrauen. Sie schleppten immer

Zermatter Dorfpartie: das alte Blatterhaus
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rtod) feurigen 3talienerroein über bie ©Ietfdjer=
flur unb trieben ii)r 33iei) 3U Starbt ins Piémont,
bies bis 3um Sage, an roeldjeut bie ißaffage tal»
aus naci) Sßifp erfd)Ioffen roar, n»o heute bie elet»

trifcije 23al)n unterm blitjenben gahrbraljt bahin»
furrt. Hber oor fo oiel Sßettertroi? unb 23et)arrlid)=
ïeit beïam fogar ber "Sergog oon Saoopen, ber
eunetbirgifd)e ©ebieter, roie reci)t unb billig
Hefpett, bod) toar il)m babei aus militärifdjen
©rünben gleid)3eitig ungemütlich ums piemon»
tefifd)e £anbesoaterl)er3. Die S3allifer hatten
im nahen ©fchental ja bereits gegeigt, 000311 ein
£oci) im HIpentamm gut fein tarnt, unb ba bie
3ermatter roafched)te SBallifer Patrioten roaren,
bebad)te er fid) fürforglidf) aller Umftänbe. Hufjer»
bem hatte ber roelfd)e Hegent in feinen Dälerrt
beutfd)fpred)enbe ÏBalfer, oielleicht gar 3tad)=
tommen ber germatter, bie nad) ber fiuft bes
ÎOallis immer §eimtoeh hatten, Hus biefem
©runbe führte Saoopen im 3ahre 1688 auf bem
Dheobulpaffe, füblich bes Sdjeitelpunttes, ein
geftungsroert auf, „bie höchftgelegene geftung ber
ffirbe", roie Sauffure hunbert gahre fpäter an»

gefid)ts bes SBalles fid) ausbrüdte.
Dod) nid)ts mehr oon Überfällen unb ©in»

brachen, il)re 3eü ®ar oorbei. Die getmtatter
böften als freie 23auern3ünfter frieblich in bie
neue geü tp^em, fie lebten ftill unb fdjlid)t unb
gaben fid) Diele ©efetje. gt)re öffentliche Sud)»
haltung ïerbten fie auf „Defjlen". Unb mit ber
3unel)menben Hbgefd)iebenl)eit oergaffen fie 3U»

roeileit rool)l gar bas Sorl)anbenfein einer be=

o»ol)nten Huf)emoelt. Der Hufjenroelt erging es

mit ihren alten 3«atter ©rinnerungen nicht
beffer: bie ©pod)e ber oorgefd)idjtlic£)en Döpferei
entglitt ihnen, bie Hera bes transalpinen $an»
bels entfchroanb, unb in 3talien, hinterm HIpen»
lamm in 3talien, fabulierten bie Heute oon einer
„märd)enl)aft fdfönen Stabt", bie im Horben am
guffe oon Statterhorn unb Stonte Höfa liegen
müffe. Das u»ar bie gan3e ©rinnerung an 3«=
matt: „eine märchenhaft fd)öne Stabt", roo bie
Dräume armer italienifd)er Sergbeo»ol)ner fid)
oenoirtlid)en müfjten, roenn fie fie nur auffänben.
3unge Surfdjen aus ©reffonet) ertletterten mel)r=
mais bie Hammlinie ber girne, um bie Stabt
3U fudhen. His fie in ber gerne unb in ungeheurer
Diefe enblid) ben grünen Streifen bes 3ermatter

SBiefengrunbes fahen unb bie geroaltige glamme
bes Statterhorns erblidten, roaren fie baoon über»
3eugt, ein bisher unbetanntes Dal entbedt 3U

haben. ^

Der ©ifer ber Sergfteiger aus ©reffonep ift
unbelol)nt geblieben, roie üblich, roenn Schah»
gräber ben SSert ihres gunbes nicht erlernten.
Son ber neuen, bie Schönheiten ber Hatur an»
betenben ©eiftesridjtung hatten fie eben nod)
leinen Saud) oerfpürt. Die „Houoelle Séloïfe"
oon Houffeau toar ihnen unbetannt, unb Sailers
©ebid)t „Die HIpen" hätte ihnen, felbft roenn fie
es gelefen, nicht ben minbeften ©inbrud gemacht.
Um fo erftaunter roaren bie Sergleute, als un»
oerfel)ens frembe Slenfdjen, feltfam betleibet unb
mit oerbäd)tigen Husrüftungen, 3U ihnen herein»
gefdjneit tarnen unb oorgaben, „ßanbfdfafts»
reifenbe" 3U fein. Die erften „gremben", benen
befdjieben toar, 3ermatt aus feiner Dornröschen»
rolle 3U erlöfen unb ihm aufs neue eine gutunft
fdjaffen 3U Seifert.

„Hm Hnfang roar bas Statterhorn...", biefe
parole haben roir, to as ihre Sered)tigung an»

betrifft, oon Hnfang an ange3toeifelt. greilich
toar bas Statterl)orn ba, ehe Stenfdjen ba roaren,
ehe römifd)e fiegionen bie Hlpenmauer befetjt
hielten — aber es toar eben nur ein Steingebilbe,
bas barauf marten muffte, oon ben Stenfd)en er»

tannt unb berounbert 3U merben. Hm Hnfang
aller irbifdjen Dinge fteht, neben ©ott bem Hll»
mächtigen unb Hllroiffenben, ber Stenfdj unb
fein HSirten, fein Stüh emalt, fein ©rleiben unb
Sid)freuen. aim Hnfang 3ermatts mar in HSirt»

Iid)teit jener Döpfer, ber mit feinen ©efeilen
ins Stonte»9tofa»Siaffio hinaufftieg, Steine brach,
Döpfe formte, ©s ift ein faft altteftamentlidj
anmutenbes ©leidjnis, baff aus bem erften in
ber Dorgefd)ict)tIiä)en ©poche 3U 3eïatt ge=

formten Steintrug, mie menu er einen Samen
beherbergt hätte, gleidjfam all bie 3at)rl)unberte
emporftiegen, eines nad) bem anbern im SSedjfel
ber 3eiten, bie unternehmungsluftigen triege»
rifdjen, bie hanbelstüd)tigen, bie gemerblichen
unb enblid) unfer neues unb bod) fchon faft altes
3man3igftes gahrhunbert, bas bem Statterhorn»
borf feine uns oertraute ©eftalt fdjentte.

S3. St.

noch feurigen Jtalienerwein über die Gletscher-
flur und trieben ihr Vieh zu Markt ins Piémont,
dies bis zum Tage, an welchem die Passage tal-
aus nach Visp erschlossen war, wo heute die elek-

irische Bahn unterm blitzenden Fahrdraht dahin-
surrt. Aber vor so viel Wettertrotz und Beharrlich-
keit bekam sogar der 'Herzog von Savoyen, der
ennetbirgische Gebieter, wie recht und billig
Respekt, doch war ihm dabei aus militärischen
Gründen gleichzeitig ungemütlich ums piemon-
tesische Landesvaterherz. Die Walliser hatten
im nahen Eschental ja bereits gezeigt, wozu ein
Loch im Alpenkamm gut sein kann, und da die
Zermatter waschechte Walliser Patrioten waren,
bedachte er sich fürsorglich aller Umstände. Außer-
dem hatte der welsche Regent in seinen Tälern
deutschsprechende Walser, vielleicht gar Nach-
kommen der Zermatter, die nach der Luft des
Wallis immer Heimweh hatten. Aus diesem
Grunde führte Savoyen im Jahre 1688 auf dem
Theodulpasse, südlich des Scheitelpunktes, ein
Festungswerk auf, „die höchstgelegene Festung der
Erde", wie Saussure hundert Jahre später an-
gesichts des Walles sich ausdrückte.

Doch nichts mehr von Überfällen und Ein-
brächen, ihre Zeit war vorbei. Die Zermatter
dösten als freie Bauernzünfter friedlich in die
neue Zeit hinein, sie lebten still und schlicht und
gaben sich viele Gesetze. Ihre öffentliche Buch-
Haltung kerbten sie auf „Teßlen". Uud mit der
zunehmenden Abgeschiedenheit vergaßen sie zu-
weilen wohl gar das Vorhandensein einer be-

wohnten Außenwelt. Der Außenwelt erging es

mit ihren alten Zermatter Erinnerungen nicht
besser: die Epoche der vorgeschichtlichen Töpferei
entglitt ihnen, die Aera des transalpinen Han-
dels entschwand, und in Italien, hinterm Alpen-
kämm in Italien, fabulierten die Leute von einer
„märchenhaft schönen Stadt", die im Norden am
Fuße von Matterhorn und Monte Rosa liegen
müsse. Das war die ganze Erinnerung an Zer-
matt: „eine märchenhaft schöne Stadt", wo die
Träume armer italienischer Bergbewohner sich

verwirklichen müßten, wenn sie sie nur auffänden.
Junge Burschen aus Eressoney erkletterten mehr-
mals die Kammlinie der Firne, um die Stadt
zu suchen. Als sie in der Ferne und in ungeheurer
Tiefe endlich den grünen Streifen des Zermatter

Wiesengrundes sahen und die gewaltige Flamme
des Matterhorns erblickten, waren sie davon über-
zeugt, ein bisher unbekanntes Tal entdeckt zu
haben. ^

Der Eifer der Bergsteiger aus Eressoney ist

unbelohnt geblieben, wie üblich, wenn Schatz-
gräber den Wert ihres Fundes nicht erkennen.
Von der neuen, die Schönheiten der Natur an-
betenden Geistesrichtung hatten sie eben noch
keinen Hauch verspürt. Die „Nouvelle Hsloïse"
von Rousseau war ihnen unbekannt, und Hallers
Gedicht „Die Alpen" hätte ihnen, selbst wenn sie

es gelesen, nicht den mindesten Eindruck gemacht.
Um so erstaunter waren die Bergleute, als un-
Versehens fremde Menschen, seltsam bekleidet und
mit verdächtigen Ausrüstungen, zu ihnen herein-
geschneit kamen und vorgaben, „Landschafts-
reisende" zu sein. Die ersten „Fremden", denen
beschicken war, Zermatt aus seiner Dornröschen-
rolle zu erlösen und ihm aufs neue eine Zukunft
schaffen zu helfen.

„Am Anfang war das Matterhorn...", diese

Parole haben wir, was ihre Berechtigung an-
betrifft, von Anfang an angezweifelt. Freilich
war das Matterhorn da, ehe Menschen da waren,
ehe römische Legionen die Alpenmauer besetzt

hielten — aber es war eben nur ein Steingebilde,
das darauf warten mußte, von den Menschen er-
kannt und bewundert zu werden. Am Anfang
aller irdischen Dinge steht, neben Gott dem All-
mächtigen und Allwissenden, der Mensch und
sein Wirken, sein Mühewalt, sein Erleiden und
Sichfreuen. Am Anfang Zermatts war in Wirk-
lichkeit jener Töpfer, der mit seinen Gesellen
ins Monte-Rosa-Massiv hinaufstieg, Steine brach,

Töpfe formte. Es ist ein fast alttestamentlich
anmutendes Gleichnis, daß aus dem ersten in
der vorgeschichtlichen Epoche zu Zermatt ge-
formten Steinkrug, wie wenn er einen Samen
beherbergt hätte, gleichsam all die Jahrhunderte
emporstiegen, eines nach dem andern im Wechsel
der Zeiten, die unternehmungslustigen kriege-
rischen, die handelstüchtigen, die gewerblichen
und endlich unser neues und doch schon fast altes
zwanzigstes Jahrhundert, das dem Matterhorn-
dorf seine uns vertraute Gestalt schenkte.

W. M.
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